
gehen Entschieden hat aber der Vatikan bestritten, wolle die vorwiegend durch be-
stimmte sexuelle Praktiken übertragene Immunschwäche AIDS dafür ausnutzen, Mn

Tabus auf sexuellem Gebiet Zzu verhängen. Wenn auch der Staat bei seinem Han-
deln auf die tatsächliche Einstellung der Menschen Rücksicht nehmen muß, SO ist S1-
cher, fürKatholiken auch in der Anti-AIDS5-Kampagne UTreine auf TIreue und Ent-
haltsamkeit gegründete Haltung als geeignetes Mittel In Frage kommt.

Das aktuelle theologische Buch

ender Ewigkeit
ıst dem Insel-Verlag zZzUu danken, daß ZWEeI chriften des 1986 verstorbenen Religions-

wissenschaftlers Fliade ZICU herausgegeben hat:*
‚Die Religionen und das Heilige ist  . eın unveränderter AaC|  TrucC der 19534 erschienenen deut-
schen Übersetzung des 1949 In Aarls verlegten erkes. Der Inhalt geht auf Vorlesungen zurück,
die der Vertfasser in ukares und DParis gehalten hatte Eliade geht In diesem grundlegenden Werk
den Spuren des Religiösen und Sakralen nach. Erllelnicht VOon begrifflichen mschreibun-
SCH und Definitionen ausgehen, sondern ach den ÖOrten, Ereignissen und Erscheinungsformen
AusschaunI In denen die Menschen der verschiedenen Kulturen dem Heiligen und Jenseiti-

begegnet sind.
geht zunächst die kosmischen Hierophanien: den Himmel, —  } se1ıne Symbolik und die

uranischen Gottheiten, das Wasser und die Wassersymbole, ım die religiöse Bedeutung von
Steinen und um die Erde, die ihrer truchtbaren Mutterschaft der Frau verwandt ist. In weiteren
Kapiteln, die Eliade zu den biologischen Hierophanien zusammentalit, ist Clie Rede OM ond
und seinem Zusammenhangmit Wasser, und erden, vVon der Sonne und den nnenkulten,
von der Vegetation, deren Bedeutung in der weit verbreiteten Baumsymbolik und 1 Wissen um
dieHeilkraft VO!  - Kräutern—sTUuC|kommt, VomCkerDau und Von Fruchtbarkeitskulte:
In einem nächsten Kapitel geht Fliade auf die edeutung VCd(C eiligen Orten und Räumen 1n.  <
sind die Orte, (1 denen der Übergang In dieandere Welt alsufstieg mme! oder als Abstieg
in die Welt der JToten möglich ist und denen eın Austausch zwischen den verschiedenen Ebenen
des bens stattfinden Ahnliches gilt der eiligen Zeit csind die Festzeiten, denen
clie Zeit der Menschen stillsteht und( denen SIE  - durch die dahinterliegende schöpferische Zeit
erneuert wird und bekommt. Das Vortragen der alten ‚schöpterischen‘ Geschichten
1st darum auch nicht als Belehrung oder Erbauung verstehen, sondern5 SE Schs Aktivität,
durch die dergeschilderte ursprünglicheZustand wiederhergestellt werdensoll den letzten bei-
den Kapiteln kommen die Morphologie und Funktion des Mythos und die Struktur der Symbole
ZU1 Sprache.
Obwohl der Text gut gegliedert und übersichtlich gestaltet ist, vermifßt 1a11l gerade in diesem Band
eın Autoren- und Sachregister.,
„Ewige Bilder und Sinnbilder erschien in deutscher Sprache erstmals 1958 (Paris Bilder
und Symbole bergen bedeutsame nhalte und können nicht durch rationales und begriffliches Er-
fassen ersetzt werden. Sie ‚kommen ZAuSs weiıter Ferne, als daß s1e sterben könnten‘ (25) Der
ens!ebt ZWar ineiner durch ymbole vermitteltenWelt, ist aber in Gefahr, 1.  .  hre Grammatik
ZU1Bund verlernen. _Eliade 1st aufgrund einer tast dichterischen Sprache in der Lage,
"ELIADE Die Religionen un das Heilige. Flemente der Religionsgeschichte. 571.) Insel Verlag
19i  S 68, —.
ELIADE Ewige Bilder un Sinnbilder. Über die magisch-religiöse Symbolik. Insel Verlag
19  S 32,—.
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gehen. Entschieden hat aber der Vatikan bestritten, er wolle die vorwiegend durch be­
stimmte sexuelle Praktiken übertragene Immunschwäche AIDS dafür ausnützen, um 
erneut Tabus auf sexuellem Gebiet zu verhängen. Wenn auch der Staat bei seinem Han­
deln auf die tatsächliche Einstellung der Menschen Rücksicht nehmen muß, so ist es si­
cher, daß für Katholiken auch in der Anti-AIDS-Kampagne nur eine auf Treue und Ent­
haltsamkeit gegründete Haltung als geeignetes Mittel in Frage kommt. 

Das aktuelle theologische Buch 

Chif&en der Ewigkeit 
Es ist dem Insel-Verlag zu danken, daß er zwei weitere Schriften des 1986 verstorbenen Religions­
wissenschaftlers M. Eliade neu herausgegeben hat:* 
,,Die Religionen und das Heilige" ist ein unveränderter Nachdruck der 1954 erschienenen deut­
schen Übersetzung des 1949 in Paris verlegten Werkes. Der Inhalt geht auf Vorlesungen zurück, 
die der Verfasser in Bukarest und Paris gehalten hatte. Eliade geht in diesem grundlegenden Werk 
den Spuren des Religiösen und Sakralen nach. Er will dabei nicht von begrifflichen Umschreibun­
gen und Definitionen ausgehen, sondern nach den Orten, Ereignissen und Erscheinungsformen 
Ausschau halten, in denen die Menschen der verschiedenen Kulturen dem Heiligen und Jenseiti­
gen begegnet sind. 
Es geht zunächst um die kosmischen Hierophanien: um den Himmel, um seine Symbolik und die 
uranischen Gottheiten, um das Wasser und die Wassersymbole, um die religiöse Bedeutung von 
Steinen und um die Erde, die in ihrer fruchtbaren Mutterschaft der Frau verwandt ist. In weiteren 
Kapiteln, die Eliade zu den biologischen Hierophanien zusammenfaßt, ist die Rede vom Mond 
und seinem Zusammenhang mit Wasser, Tod und Werden, von der Sonne und den Sonnenkulten, 
von der Vegetation, deren Bedeutung in der weit verbreiteten Baumsymbolik und im Wissen um 
die Heilkraft von Kräutern zum Ausdruck kommt, vom Ackerbau und von Fruchtbarkeitskulten. 
In einem nächsten Kapitel geht Eliade auf die Bedeutung von heiligen Orten und Räumen ein. Es 
sind die Orte, an denen der Übergang in die andere Welt als Aufstieg zum Himmel oder als Abstieg 
in die Welt der Toten möglich ist und an denen ein Austausch zwischen den verschiedenen Ebenen 
des Lebens stattfinden kann. Ähnliches gilt von der heiligen Zeit. Es sind die Festzeiten, an denen 
die Zeit der Menschen stillsteht und an denen sie durch die dahinterliegende schöpferische Zeit 
erneuert wird und neue Kraft bekommt. Das Vortragen der alten ,schöpferischen' Geschichten 
ist darum auch nicht als Belehrung oder Erbauung zu verstehen, sondern es ist höchste Aktivität, 
durch die der geschilderte ursprüngliche Zustand wiederhergestellt werden soll. In den letzten bei­
den Kapiteln kommen die Morphologie und Funktion des Mythos und die Struktur der Symbole 
zur Sprache. 
Obwohl der Text gut gegliedert und übersichtlich gestaltet ist, vermißt man gerade in diesem Band 
ein Autoren- und Sachregister. 
"Ewige Bilder und Sinnbilder" erschien in deutscher Sprache erstmals 1958 (Paris 1952). Bilder 
und Symbole bergen bedeutsame Inhalte und können nicht durch rationales und begriffliches Er­
fassen ersetzt werden. Sie ,kommen aus zu weiter Feme, als daß sie sterben könnten' (25). Der 
Mensch lebt zwar in einer durch Symbole vermittelten Welt, er ist aber in Gefahr, ihre Grammatik 
zu vergessen und zu verlernen. Eliade ist aufgrund einer fast dichterischen Sprache in der Lage, 

*ELIADE MIRCEA, Die Religionen und das Heilige. Elemente der Religionsgeschichte. (571.) Insel Verlag 
1986. Ln. DM 68,-. 
EUADE MIRCEA, Ewige Bilder und Sinnbilder. Über die magisch-religiöse Symbolik. (217.) Insel Verlag 
1986. Ln. DM 32,-. 
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dem ragenden und suchenden Menschen die edeutung von Symbolen rschließen und S1e
als Schnittpunkte menschlicher Sehnsucht und verborgener alität zu machen.
Das Kapitel handelt Von der Symbolik des Zentrums. eben den vielen Orten, denen ich
das ben der Menschen abspielt, gibt 65 immer auch besondere ÖOrte iewerden ZU Nabel der
Welt, dem der Aufstieg ZUr She und der Abstieg in die Tiefe möglich ist. Die dem Menschen
geläufige rtiskunde weicht einer  H höheren Geographie. cher Weise verhalten sich auch
menschliche Zeit, heilige Zeit und Ewigkeit zueinander Kapitel). Vor allem das indische Den-
ken weiß darum, sich neben der Zeit, in der S1C| die historischen vollziehen, noch
die andere Zeit gibt, der sich das Eigentliche ereignet. ist die Aufgabe des Menschen, das
INlusionshatte als solches zZzu erkennen und einen Blick Auge) bekommen fürdasesentli-
che und Dauerhafte Kapitel geht es um dieSymbolikderKnoten Vielfältig csind dieBindun-
gCHh, denen Menschen unterworfen werden und unterliegen. Gott kannal und entbinden,
Inkannn sich in chlingen fangen, sich in den verschlungenen Wegen eines yrinthsverirren,
Nan kann durch Magie gebunden werden, ben und Fruchtbarkeit können gebunden oder ent-
bunden werden, die loten werden gebunden und der VOMM Tod Trweckende MU!| von den Bın-
den „Banden des Todes”) befreit werden.
Von der Symbolik der uscheln ist 1im nächstenp1die Rede Muscheln und Perlen spielen

vielen Kulturen eine Rolle Sie stammen dem Wasser, sind mıiıt dem ond verwandt und
spielen als Sinnbild des ens eine be Hochzeits- und Begräbnisriten. Im letzten Kapitel
zeigt Eliade auf, wıeeiw:die Symbole desWassers undderHimmeltahrtdieKulturen Offenhalten
fürdas Eigentliche, das sich einer geschichtlichen Faßbarkeit entzieht. Allerdings bleibt beim Er-
schließen von Symbolen imımer die Frage, „OD diese ‚Öffnungen‘ Fluchtwege sind oder ob S1P ım
Gegenteil die einzigeMöglichkeitsind, Zugang zu finden zur wahrhalftigenWirklichkeit derWeit“

21SchriftenTadurch Fkigenart, grundlegendehalte inaherzählend arzustellen,
unverkennbar die Handschrift Eliades. Der Band über Bilder und Sinnbilder ist nicht DUr schmä-
ler, sondern ist bei aller Information, die auch hier geboten wird, mıit noch eichterer Hand g-
chrieben beiden Veröffentlichungen sucht Eliade nach den Schnittpunkten, ın denen sich die
beiden Welten, denen der Mensch immer schon angehört und In denen mehr oder weniger
wußt auch schon immer lebte, aneinandertreffen. ] S1N! die Bruchstellen, enen natürliche
(Gegebenheiten und Vorgängeden CharakterVO Phänomenenbekommen, die den Menschen auf
das UnsSsIiC|  are ahinterVe:  n, rotz hrer Unsi:  arkeit und Jenseitigkeit ist das 'orhan-
densein und die Bedeutung dieser anderen irklichkei vielen eine cselbstverständli-
che Gegebenheit. der archaischen Denkweise ist die Na!  E niemals MNur ‚natürlich”, S1e ist Hie-
rophanie und Offenbarung, S1e hat ichen- und Hinweischarakter. (Die Religionen u. 491)
Die utmerksamkeit Eliades richtet sich somıiıt auf einen bestimmten und zugleich begrenzten
Ausschnitt des ın seiner Welt ebenden und in einer HE  rel  igiösen Überzeugung beheimateten Men-
schen. geht weder 11777 das Göttliche als olches, das derensch glaubt, noch die beson-
deren Ausdrucksformen, geln und Riten verschiedener Religionen, sondernc geht gerade
die Berührungspunkte zwischenNaturund Übernatur, aldenen Begegnung undAustauschatt-
tinden Diese Besc  ung, bzw. 1e5se Reduktion derAufmerksamkeit auf religiöses Urgestein,
kommt sicherlich Menschen entgegen, die n religiösen Fragen interessiert SIN  d’ ohne sich ıner
bestimmten ..  rel  igiösen Tradition verpflichtet zZzu WIissen. Dazu kommt das heute verbreitete Inter-
C550 Fragen der ologie und der Kulturanthropologie.
Den In einer bestimmten religiösen Überzeugung Lebenden Mag zunächst überraschen und VIeE|  [
leicht auch efremden, WIe allgemein verbreitet manche eligiöse Grundmuster SIN  dl die ihm bis-
her 1Ur der Praxis seıner eigenen ligionbekanntwarell. Die Entdeckung, wıe  £ csehr sich viele
religiöse Formen auf archetypische Grundformen urückverfolgen lassen, bringt zunächst 1e

des Relativismus miıt sich. Der Glaube das inmalige kann durch die Erkenntnis, daß
darin eiInNne allgemein verbreitete truktur[Ausdruck kommt, erschüttert werden. Hat AIl

jedocheinmalbegriffen, wWwIıe groß derAnteil menschlicher Ausdrucksmöglichkeit bei jeder göttli-
chen Oftenbarung ist, verliert diese Erschütterung an Gewicht
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dem fragenden und suchenden Menschen die Bedeutung von Symbolen zu erschließen und sie 
als Schnittpunkte menschlicher Sehnsucht und verborgener Realität verstehbar zu machen. 
Das 1. Kapitel handelt von der Symbolik des Zentrums. Neben den vielen Orten, an denen sich 
das Leben der Menschen abspielt, gibt es immer auch besondere Orte. Sie werden zum Nabel der 
Welt, in dem der Aufstieg zur Höhe und der Abstieg in die Tiefe möglich ist. Die dem Menschen 
geläufige Ortskunde weicht einer höheren Geographie. In ähnlicher Weise verhalten sich auch 
menschliche Zeit, heilige Zeit und Ewigkeit zueinander (2. Kapitel). Vor allem das indische Den­
ken weiß darum, daß sich neben der Zeit, in der sich die historischen Abläufe vollziehen, noch 
die andere Zeit gibt, in der sich das Eigentliche ereignet. Es ist die Aufgabe des Menschen, das 
Illusionshafte als solches zu erkennen und einen Blick ( = 3. Auge) zu bekommen für das Wesentli­
che und Dauerhafte. Im 3. Kapitel geht es um die Symbolik der Knoten. Vielfältig sind die Bindun­
gen, denen Menschen unterworfen werden und unterliegen. Gott kann binden und entbinden, 
man kann sich in Schlingen fangen, sich in den verschlungenen Wegen eines Labyrinths verirren, 
man kann durch Magie gebunden werden, Leben und Fruchtbarkeit können gebunden oder ent­
bunden werden, die Toten werden gebunden und der vom Tod zu Erweckende muß von den Bin­
den ("Banden des Todes") befreit werden. 
Von der Symbolik der Muscheln ist im nächsten Kapitel die Rede. Muscheln und Perlen spielen 
in vielen Kulturen eine Rolle. Sie stammen aus dem Wasser, sind mit dem Mond verwandt und 
spielen als Sinnbild des Lebens eine Rolle bei Hochzeits- und Begräbnisriten. Im letzten Kapitel 
zeigt Eliade auf, wie etwa die Symbole des Wassers und der Himmelfahrt die Kulturen offenhalten 
für das Eigentliche, das sich einer geschichtlichen Faßbarkeit entzieht. Allerdings bleibt beim Er­
schließen von Symbolen immer die Frage, n0b diese ,Öffnungen' Fluchtwege sind oder ob sie im 
Gegenteil die einzige Möglichkeit sind, Zugang zu finden zur wahrhaftigen Wirklichkeit der Welt" 
(196). 

Beide Schriften tragen durch ihre Eigenart, grundlegende Inhalte beinahe erzählend darzustellen, 
unverkennbar die Handschrift Eliades. Der Band über Bilder und Sinnbilder ist nicht nur schmä­
ler, sondern ist bei aller Information, die auch hier geboten wird, mit noch leichterer Hand ge­
schrieben. In beiden Veröffentlichungen sucht Eliade nach den Schnittpunkten, in denen sich die 
beiden Welten, denen der Mensch immer schon angehört und in denen er mehr oder weniger be­
wußt auch schon immer lebte, aneinandertreffen. Es sind die Bruchstellen, an denen natürliche 
Gegebenheiten und Vorgänge den Charakter von Phänomenen bekommen, die den Menschen auf 
das unsichtbare Dahinter verweisen. Trotz ihrer Unsichtbarkeit und Jenseitigkeit ist das Vorhan­
densein und die Bedeutung dieser anderen Wirklichkeit in vielen Kulturen eine selbstverständli­
che Gegebenheit. nln der archaischen Denkweise ist die Natur niemals nur ,natürlich'~ sie ist Hie­
rophanie und Offenbarung, sie hat Zeichen- und Hinweischarakter. (Die Religionen 65 u. 491) 

Die Aufmerksamkeit Eliades richtet sich somit auf einen bestimmten und zugleich begrenzten 
Ausschnitt des in seiner Welt lebenden und in einer religiösen Überzeugung beheimateten Men­
schen. Es geht weder um das Göttliche als solches, an das der Mensch glaubt, noch um die beson­
deren Ausdrucksformen, Regeln und Riten verschiedener Religionen, sondern es geht gerade um 
die Berührungspunkte zwischen Natur und Übernatur, an denen Begegnung und Austausch statt­
finden. Diese Beschränkung, bzw. diese Reduktion der Aufmerksamkeit auf religiöses Urgestein, 
kommt sicherlich Menschen entgegen, die an religiösen Fragen interessiert sind, ohne sich einer 
bestimmten religiösen Tradition verpflichtet zu wissen. Dazu kommt das heute verbreitete Inter­
esse an Fragen der Ethnologie und der Kulturanthropologie. 
Den in einer bestimmten religiösen Überzeugung Lebenden mag zunächst überraschen und viel­
leicht auch befremden, wie allgemein verbreitet manche religiöse Grundmuster sind, die ihm bis­
her nur aus der Praxis seiner eigenen Religion bekannt waren. Die Entdeckung, wie sehr sich viele 
religiöse Formen auf archetypische Grundformen zurückverfolgen lassen, bringt zunächst die 
Gefahr des Relativismus mit sich. Der Glaube an das Einmalige kann durch die Erkenntnis, daß 
darin eine allgemein verbreitete Struktur zum Ausdruck kommt, erschüttert werden. Hat man 
jedoch einmal begriffen, wie groß der Anteil menschlicher Ausdrucksmöglichkeit bei jeder göttli­
chen Offenbarung ist, verliert diese Erschütterung an Gewicht. 
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kine andere era scheint derzeit uch größer sSeIn. Sie esteht darin, daß der l eser VO  - den
verschiedenen Formen der Hierophanien fasziniert ist, ohne die darin zugleich verborgene un!
ZU Ausdruck kommende Botschaft wahrzunehmen. Er iınteressiert sich Für die Phänomene,
ber stößt nicht auf die verborgenen Quellen des ens, die ıne AÄnderung des ens und
ıne Bekehrung ZU!T liebenden Hingabe bedeuten würden. Er ist interessiert, ber nicht Jäubig
Es ihm die Zugehörigkeit einer Gruppe, ın der die beobachteten Phänomene Geltung un
GültigkeitenAuch wird In Zeiten, In denen viel gedacht, beschrieben und rklärt wird, leicht
übersehen, daß Hierophanien und ymbole ind und nicht TSE durch Deutung und Erklärung

olchen werden.
Das Göttliche das In Naturgewalten ertahren wird, bleibt num1n0s, aber zugleic ferne und anzge-
sichtslos; Je mehr Gottzu einem redenden Partner wird und jemehr sSein Antlitz mensCNHlıche Züge
ragt, Je mehr sich erniedrigt, INSO näher und verbindlicherwird sSeıInen 11150 größer wird
ber uch die Gefahr der Verniedlichung. So INAX uch die Spannung bestehen leiben zwischen
der Faszination VO:!  ; dem Heiligen, das die Menschen In ihrer ZANZEN Geschichte begleitet hat, und
dem UrC Propheten redenden Gott, der sich dagegen verwahrt, mit geschaffenen Dingen gleich-

der verwechselt werden, der seine Macht gegenüber den aturmächten dokumentiert
und S1Ee andererseits doch wieder als Offenbarung seiner Größe IS Spiel bringt.
Die Unterscheidung zwischen Kratophanien, Hierophanien und heophanien ıst nicht eicht und
uch kaum exakt vorzunehmen. [Der Vollständigkeit halber sSe1 uch angemerkt, da Fliade
hier VOT em die Grundstruktur religiöser Phänomene geht und daß die tormendeaC
der geschichtlichen Situation und och mehr die Offenbarungsgeschichte ausklammert.
FSs entgeht dem autmerksamen Leser nicht, da ın den Chrıtrten liades eın großer Atem weht
Es wird spürbar, daß der Mythos mächtiger ıst als die berechnende Faktizität. Die mythische (ze0-
graphie un!‘! die mythische Geschichte nicht selten die eigentlichen Triebfedern bei BCOBRTA-
phischen Entdeckungen und bei historischen Veränderungen. Fine Naturwissenschaft, die AUs

welchen Gründen immer sich Ur Faktischen und Überprüfbaren orlentiert, ber uch ıne
Religion, die ihr Wissen 1Ur mehr ıIn lernbare und wiederholbare ormeln einschließt, en 1n
gleicher Weise den Bezug den Krätten verloren, In denen das endige und das (öttliche-
SaImnmen machtvall Werk sind Allerdings werden auch die großen Geschichten immer wieder
modisch zurechtgeformt und infantilen Denkweisen angepaßt, wodurch S1e vie] VO:  3 ihrer -
sprünglichen ahrheı und Kraft verlieren.
l ıinz Josefan

Werkstatte fur Echt-Antik- und Betonglasfenster) und OoOsaıken im Kloster €) n y_..  —M ” - C  C b a C h,
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Eine andere Gefahr scheint derzeit auch größer zu sein. Sie besteht darin, daß der Leser von den 
verschiedenen Formen der Hierophanien fasziniert ist, ohne die darin zugleich verborgene und 
zum Ausdruck kommende Botschaft wahrzunehmen. Er interessiert sich für die Phänomene, 
aber er stößt nicht auf die verborgenen Quellen des Lebens, die eine Änderung des Lebens und 
eine Bekehrung zur liebenden Hingabe bedeuten würden. Er ist interessiert, aber nicht gläubig. 
Es fehlt ihm die Zugehörigkeit zu einer Gruppe, in der die beobachteten Phänomene Geltung und 
Gültigkeit haben. Auch wird in Zeiten, in denen viel gedacht, beschrieben und erklärt wird, leicht 
übersehen, daß Hierophanien und Symbole sind und nicht erst durch Deutung und Erklärung 
zu solchen werden. 
Das Göttliche, das in Naturgewalten erfahren wird, bleibt numinos, aber zugleich ferne und ange­
sichtslos; je mehr Gott zu einem redenden Partner wird und je mehr sein Antlitz menschliche Züge 
trägt, je mehr er sich erniedrigt, umso näher und verbindlicher wird sein Reden, umso größer wird 
aber auch die Gefahr der Verniedlichung. So mag auch die Spannung bestehen bleiben zwischen 
der Faszination von dem Heiligen, das die Menschen in ihrer ganzen Geschichte begleitet hat, und 
dem durch Propheten redenden Gott, der sich dagegen verwahrt, mit geschaffenen Dingen gleich­
setzt oder verwechselt zu werden, der seine Macht gegenüber den Naturmächten dokumentiert 
und sie andererseits doch wieder als Offenbarung seiner Größe ins Spiel bringt. 
Die Unterscheidung zwischen Kratophanien, Hierophanien und Theophanien ist nicht leicht und 
auch kaum exakt vorzunehmen. Der Vollständigkeit halber sei auch angemerkt, daß es Eliade 
hier vor allem um die Grundstruktur religiöser Phänomene geht und daß er die formende Macht 
der geschichtlichen Situation und noch mehr die Offenbarungsgeschichte ausklammert. 
Es entgeht dem aufmerksamen Leser nicht, daß in den Schriften Eliades ein großer Atem weht. 
Es wird spürbar, daß der Mythos mächtiger ist als die berechnende Faktizität. Die mythische Geo­
graphie und die mythische Geschichte waren nicht selten die eigentlichen Triebfedern bei geogra­
phischen Entdeckungen und bei historischen Veränderungen. Eine Naturwissenschaft, die - aus 
welchen Gründen immer - sich nur am Faktischen und Überprüfbaren orientiert, aber auch eine 
Religion, die ihr Wissen nur mehr in lernbare und wiederholbare Formeln einschließt, haben in 
gleicher Weise den Bezug zu den Kräften verloren, in denen das Lebendige und das Göttliche zu­
sammen machtvoll am Werk sind. Allerdings werden auch die großen Geschichten immer wieder 
modisch zurechtgeformt und infantilen Denkweisen angepaßt, wodurch sie viel von ihrer ur­
sprünglichen Wahrheit und Kraft verlieren. 
~ z ~~~~ 
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